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				»Wasabi vs. Matjes«

				Eine kostenlose Gratis-E-Book-Schnupperprobe zur Culture-Clash-Liebesgeschichte »Matjes mit Wasabi«

				Einleitung

				»Entgegen anders lautender Gerüchte bin ich keine Dolmetscherin, aber ich habe einen Dolmetscherkurs abgeschlossen und nehme hin und wieder Aufträge an, damit ich sprachlich nicht einroste. Außerdem lernt man dabei mitunter interessante Leute kennen. Nicht, dass es sich dabei um Dates handelt.«

				Auch wenn diese erste Begegnung nicht als Date geplant ist: Junko trifft bei ihrem Dolmetscherjob auf Andreas, der ein Sabbatical in Japan verbringt – der Startschuss zu einer heiteren und turbulenten Culture Clash-Liebe zwischen Tokio, München und Bremen-Vegesack.

				In Kürze erscheint das Buch Matjes mit Wasabi, das von dieser ungewöhnlichen Liebe zwischen zwei Kulturen erzählt und diese und noch viele weitere Fragen zu japanisch-deutschen Beziehungen klärt: Müssen Japaner unbedingt Milchtüten bügeln und Deutsche täglich Fenster putzen? Ist man eine schlechte japanische Ehefrau, wenn das Abendessen aus weniger als fünf Gerichten besteht? Wird ein deutscher Ehemann es überhaupt bemerken? Und was kommt dabei heraus, wenn Matjes-Tempura im Backofen brutzeln?

				Bevor in dieser wohl amüsantesten Culture-Clash-Geschichte, die je zwischen zwei Buchdeckeln stattgefunden hat, zwei höchst unterschiedliche Kulturen zusammentreffen und das Beste aus beiden Welten miteinander vereinen, sind wir im vorliegenden E-Book noch einmal parteiisch, schlagen uns auf die Seite von Junko und nähern uns drei Phänomenen aus ihrer Perspektive, in dieser kostenlosen Gratis-E-Book-Schnupperprobe aus Junkos japanischer »Wasabi«-Sicht »Wasabi vs. Matjes«.

				Und wer nach der Lektüre Lust bekommt, diese drei Themen einmal aus der anderen Perspektive zu erleben: Matjes vs. Wasabi, aus Andreas’ deutscher »Matjes«-Perspektive erzählt, ist ebenfalls kostenlos als E-Book erhältlich. 

				Alle Infos zu dieser weiteren Gratis-E-Book-Schnupperprobe und natürlich auch zum Gesamtwerk Matjes mit Wasabi finden Sie am am Ende dieses E-Books.

				

				Prolog

				Gegensätze ziehen sich an, das sagt der Volksmund. Wenn aber eine Japanerin mitten in Tokio auf einen Deutschen trifft, dann dürfte das Potenzial an Gegensätzen so enorm sein, dass der Volksmund vor Staunen offenstehen bleibt.

				So geschehen bei Junko und Andreas, die sich in Japans Hauptstadt kennengelernt haben. Der Beginn einer spannenden Culture-Clash-Liebe zwischen deutschen Weißwurstäquator und japanischen Inselstaat. Eine schicksalhafte Begegnung, die so niemand voraussehen konnte – bis auf die geheimnisvolle Wahrsagerin Madame X.

			

		

	
		
			
				Die Prophezeiung der Madame X

				Ich gehe zu der Wahrsagerin in der Williams Street, weil alle dort hingehen. Vielleicht nicht alle, aber ziemlich viele. Ziemlich viele von denen, mit denen ich in Rockhampton, Australien, studiere. Sie soll gut sein. Ich glaube nicht an Wahrsagerei, bin allerdings neugierig. Nennen wir sie Madame X, obwohl sie überhaupt nicht danach aussieht. Sie ist wohl in den Fünfzigern und sieht ganz normal aus, Jeans und T-Shirt, ein offenes und freundliches Gesicht. Sie sagt, sie käme ursprünglich aus Österreich, habe Zigeunerblut (ihre Formulierung) in den Adern und die Gabe von ihrer Großmutter geerbt. Als Kind habe sie sich gewundert, dass andere nicht sehen konnten, was sie sah. Sie verrichtet ihre Wahrsagerei in einem gemütlichen Café, das sie selbst betreibt. Wir unterhalten uns zwanglos, dann fragt sie nach meinem Geburtsdatum, und ob ich das Gespräch gerne aufnehmen oder mitschreiben würde. Ich entscheide mich fürs Aufnehmen, weil ich meinem Englisch noch nicht ganz traue. So kann ich später alles in Ruhe rekapitulieren. Das erste, was ich in Australien gelernt habe, war, dass der Fremdsprachenunterricht in Japan einen nicht unbedingt auf das Sprechen und Verstehen fremder Sprachen vorbereitet. Nichts habe ich verstanden, als ich hier ankam. Meinen japanischen Kommilitonen ging es genauso. Einige sind nach kürzester Zeit wieder nach Hause geflüchtet. Ich beinahe auch. Allerdings hatte meine ältere Schwester ihr Studium in Kanada überstanden, da wollte ich nicht hintenanstehen. Dass ich heute passabel englisch spreche, verdanke ich einzig und allein meinen vier Jahren in Australien. Dass mein Englisch nicht einrostet, verdanke ich vor allem Andreas‘ ausbaufähigen Japanischkenntnissen.

				Madame X legt mir Tarotkarten und sagt: »Mein herzliches Beileid für deinen Verlust.«

				Ich weiß nicht, von welchem Verlust sie spricht.

				»Deine Großmutter ist gestorben … oder dein Großvater?«

				Nein, weder noch, tut mir leid. Dann erzählt sie mir, jemand tratsche hinter meinem Rücken und ich solle mir nichts draus machen. Keine Ahnung, was sie damit meint. Ich habe mich gut mit ihr unterhalten, ich bereue nichts, glaube allerdings auch nichts. Immerhin war sie nett, das kann ich nicht von allen hier sagen. Ich wurde schon mit Steinen beworfen. Nicht von jedem, und nicht ständig, aber einmal reicht, würde ich sagen.

				Zurück im Studentenwohnheim kommt eine Freundin auf mich zu und sagt: »Keine Sorge, ich glaube kein Wort von dem, was die alle sagen! Ich weiß, dass du nicht so eine bist.«

				Man hat tatsächlich über mich getratscht! Ich rufe lieber zu Hause an. »Hallo Mama, geht es allen gut?«

				Ja, alles in Ordnung. Nein, halt – da fällt meiner Mutter etwas ein. Mein biologischer Großvater, ihr Vater, ist gestorben. Meine Großmutter, fortschrittlich für ihre Generation, ist seit langem geschieden und neu verheiratet. Mein eigentlicher Großvater war immer mein Stiefgroßvater gewesen, der biologische spielte in unserer Familie keine entscheidende Rolle. Deshalb hatte ich ihn gar nicht auf dem Schirm, als Madame X von meinem Verlust sprach.

				Nüchtern betrachtet: Dass Mädchen in meinem Alter tratschen, ist nicht ungewöhnlich, außerdem ist dies das Alter, in dem Todesfälle unter den Großeltern wahrscheinlicher werden. Ich will nicht sagen, dass ich Madame X plötzlich glaube. Dennoch beschließe ich, sie noch einmal aufzusuchen und mit ihr über die Liebe zu sprechen.

				»Ich sehe einen Ehemann«, sagt sie. »Aber ich kann ihn nicht genau erkennen.«

				»Macht ja nichts.« Ich weiß schließlich selbst, wie mein Freund aussieht. »Was ist mit Kindern?«

				»Ein Junge und ein Mädchen. Beide grüne Augen, beide weiß.«

				»Weiß?«

				»Weiß. Der Vater ist West-Europäer, würde ich vermuten. Deine Tochter kann gut mit Worten umgehen. Sie hat ein Talent fürs Schreiben.«

				»Nicht von mir.«

				»Von deiner Mutter. Der Junge ist schlau. Aber du musst achtgeben, dass er seine Schläue nicht missbraucht.»

				»Das muss ich erst mal verarbeiten.«

				Vor allem muss ich überlegen, wie ich das mit den weißen Kindern meinem philippinischen Freund beibringe.

				Zwischenspiel

				Junko ahnt noch nicht, dass doch mehr als nur ein Funke Wahrheit in den Worten der Wahrsagerin liegen sollte. Noch sehr viel skeptischer als Junko steht Andreas allerdings dem Thema Wahrsagen gegenüber (erleben Sie seine Wahrsager-Erfahrung im ebenfalls kostenlosen E-Book »Matjes vs. Wasabi«).

				Die oft kulturelle geprägten Unterschiede sind aber nicht nur auf der übersinnlichen Ebene zu finden – auch bei der ganz weltlichen Mülltrennung stößt der Grüne-Punkt- und Gelbe-Sack-erprobte Deutsche Andreas in Japan an seine Grenzen, weiß Junko zu berichten.

			

		

	
		
			
				Die gebügelte Milchtüte

				Ich habe Andreas während seines Sabbaticals kennengelernt. Allerdings nicht so gut, dass ich auch seine damalige Wohnung in Sangenjaya kennengelernt hätte, was vielleicht auch besser ist. Ich musste erfahren, dass er noch nie eine Milchtüte gebügelt hat – nicht mal in Japan. Dabei sollte man das tun, nachdem man sie gewaschen und zum Trocknen aufgehängt hat, und bevor man sie zum Container vor dem Laden bringt. Wahrscheinlich hat Andreas seine Milchtüten immer ungewaschen und ungebügelt in den Container geworfen; ich möchte es gar nicht wissen.

				Davon abgesehen ist das Recycling-System in Deutschland viel komplexer als das japanische. Deutschland gilt Japanern als vorbildlich, was die Mülltrennung angeht. Sicherlich, man hat in Deutschland keine 37 verschiedenen Container allein für Schokoriegel, wie es in meinem Büro in Tokio der Fall war. Dieses Mikromanagement ist allerdings eher der Uneinigkeit der Schokoriegelhersteller als einem komplexen Recycling-Konzept zuzuschreiben. Außerdem haben wir eben viel mehr Schokoriegel in Japan. Allein Kit Kat gibt es in über 200 Geschmacksrichtungen. Deren Verpackungen können aber alle in denselben Container, nehme ich an.

				Im Wesentlichen wird in Japan nach brennbarem und nicht-brennbarem Material sortiert. Was brennbar ist und was nicht, ist von Ort zu Ort unterschiedlich. Im Zweifelsfalle ist aber so gut wie alles brennbar, was nicht gerade technisches Gerät oder Sperrmüll ist. Plastik gehört in jedem Fall dazu.

				»Aber Plastik soll man nie verbrennen! Das gibt giftige Gase!«, sagt Andreas.

				»In Japan wird es so heiß verbrannt, dass keine Gase entstehen«, sage ich. So meine ich es mal erklärt bekommen zu haben.

				In meiner Kindheit war es in unserer Familie die Aufgabe von mir und meiner Schwester, die Etiketten von den leeren PET-Flaschen abzulösen. Die gehören nämlich in den Brennbar-Eimer, während die PET-Flaschen in den PET-Flaschen-Container kommen. Als ich Andreas das erzähle, lässt er die Schulter hängen. Offenbar hat er jahrelang in Japan seine leeren Flaschen mit Etikett in den Container geworfen und sich dabei auch noch besonders vorbildlich gefühlt. Die japanische Mülltrennung mag im Allgemeinen nicht sehr ausgefeilt sein, doch hat sie Feinheiten, die sich nicht ohne Weiteres erschließen.

				Ich finde es toll, dass in Deutschland alles Mögliche getrennt wird. Vor allem für die Umwelt finde ich es toll. Für mich persönlich wäre es toller, wenn ich das Glas und das Plastik nicht drei Straßen weiter zum Entsorgen bringen müsste. Wieso wird der Rest-, Bio- und Papiermüll abgeholt, aber das Glas und Plastik nicht? Deutschland besteht laut meinen Berechnungen zu 70 Prozent aus wiederverwertbaren Materialien und zu 30 Prozent aus ungelösten Rätseln. Warum gibt es auf Bierflaschen Pfand, jedoch auf Weinflaschen nicht? Und warum kauft mein Mann 90 Prozent seiner Bierflaschen in obskuren Elite-Bierläden, die gefühlt nur zwei Tage in der Woche geöffnet haben, von 11 bis 14 Uhr?

				Ich schätze, letzteres ist unser Problem, nicht das des dualen Systems.

				Zwischenspiel

				Während Junko sich über die deutsche Mülltrennung wundert, geht es Andreas mit dem japanischen Recycling-System nicht anders, nachzulesen im ebenfalls kostenlosen E-Book »Matjes vs. Wasabi«. Dass Andreas aber auch nicht in allen Belangen ein typischer Deutscher ist, erfährt Junko erst nach der Klärung einer essentiellen Frage: Was hat es eigentlich mit dem gelben Schirm auf sich?

			

		

	
		
			
				Der Mann mit dem Schirm

				Entgegen anders lautender Gerüchte bin ich keine Dolmetscherin, aber ich habe einen Dolmetscherkurs abgeschlossen und nehme hin und wieder Aufträge an, damit ich sprachlich nicht einroste. Außerdem lernt man dabei mitunter interessante Leute kennen. Nicht, dass es sich dabei um Dates handelt.

				Ich habe Zeit in den USA und Kanada verbracht und in Australien mit Kommilitonen aus verschiedenen asiatischen und europäischen Ländern studiert, aber Deutsche waren keine darunter. Wenn ich ehrlich bin, habe ich mir nie über Deutschland Gedanken gemacht, weder gute noch schlechte. Ich habe also keine allzu genaue Vorstellung, was von einem Deutschen zu erwarten ist. Nur in vier Punkten bin ich mir ziemlich sicher:

				Sehr laut.

				Isst Unmengen Fleisch.

				Von Fußball besessen.

				Trinkt viel Bier.

				Nun, das mit dem Bier kommt wohl hin. Ansonsten stellt sich Andreas als stiller Vegetarier heraus, der beim Thema Fußball noch stiller wird. 

				Doch bevor ich das erfahre, bevor ich irgendetwas erfahre, muss ich die Frage klären, die mir mehr als alle anderen auf den Nägeln brennt.

				»Warum tragen Sie denn so einen großen Schirm?«, frage ich, als wir uns vor dem Spiral Building zum ersten Mal begegnen. Er wirkt freundlich, aber komisch. Letzteres liegt vor allem an dem riesigen und sehr gelben Schirm, den er umständlich mit sich trägt. »Es regnet noch nicht mal.«

				»Es könnte doch regnen«, sagt er, als wäre er überrascht, dass ich überrascht bin.

				Ich sehe und zeige in den Himmel. »Kein Wölkchen weit und breit.«

				»Es regnet ziemlich häufig in Tokio. Haben Sie keinen Schirm dabei?«

				Ich öffne meine Handtasche und zeige meinen Schirm normaler Größe und gedeckter Farbe.

				»Na also.«

				»Aber Ihrer ist riesig!«

				»Ich habe keinen anderen.«

				Deutsche. Interessant. Wie sie den Regen hassen müssen.

				Ich frage mich, ob es einen bestimmten Grund dafür gibt, dass der Schirm neben seiner auffälligen Größe auch auffällig gelb ist. Aber ich behalte diese Frage erst einmal für mich. Jetzt wollen wir essen.

			

		

	
		
			
				Epilog

				Nicht nur, was es mit dem gelben Schirm auf sich hat, sondern die ganze deutsche Gegenperspektive aus Andreas‘ Sicht, erfahren Sie im E-Book »Matjes vs. Wasabi«. 
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				Matjes vs. Wasabi

				ISBN 978-3-95889-134-0

				Das kostenlose E-Book ist überall erhältlich, wo es E-Books gibt, z.B. auch bei Amazon.de, Thalia.de oder Buch.de.

				Die ganze Geschichte dieser deutsch-japanischen Beziehung, über kulturelle Unterschiede und wie man sie überwindet, finden Sie im Buch Matjes mit Wasabi.

				Das gesamte Buch zum Culture Clash
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				Matjes mit Wasabi

				Eine deutsch-japanische Culture-Clash-Liebe

				Von und mit Andreas Neuenkirchen und Junko Katayama

				

				Bestellinformationen

				Printausgabe: ISBN 978-3-95889-116-6 (mit kostenloser E-Book-Fassung, E-Book inside)

				E-Book: ISBN 978-3-95889-129-6

				Das Buch ist überall erhältlich, wo es Bücher gibt, z.B. auch direkt online bei Amazon.de, Thalia.de oder Buch.de.

				Weitere Informationen und Bestellmöglichkeiten unter www.matjes-mit-wasabi.de

				Die Autoren Andreas Neuenkirchen mit Junko Katayama
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				Andreas Neuenkirchen, geboren 1969 in Bremen, ist seit 1993 Journalist, zunächst frei im Feuilleton von Bremer Tageszeitungen und Stadtmagazinen, später in Münchener Redaktionen online und offline. Er schreibt seit Ende der Neunzigerjahre für deutsche und internationale Publikationen über japanische Gegenwartskultur und ist Autor mehrerer Sachbücher und Romane mit Japan-Bezug.

				Junko Katayama wurde in der Präfektur Kanagawa geboren und ist in Tokio aufgewachsen. Nach einem Studium in Australien arbeitete sie in Japan für verschiedene internationale Unternehmen, u. a. Reebok und Coca-Cola.

				Die Autoren haben sich 2010 in Tokio kennengelernt und sind seit 2013 verheiratet. Sie lebten mehrere Jahre zusammen in München, bevor sie 2016 mit der gemeinsamen Tochter nach Tokio übersiedelten.

			

		

	
		
			
				Impressum

				Conbook Medien GmbH, Meerbusch, 2016

				ISBN 978-3-95889-135-7

				Alle Rechte vorbehalten.

				www.conbook-verlag.de
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